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getDorben bift, roas matt urtferert großen iSPf
Sc®tuei3erbicf»terrt, teas man teller unb
©ottfjelf nachrühmt: ein 93oIïser3tcf»er.
lus bent jßfgdjologen, ben roir in ben
SoIfser3äbIungen, oorab in ben repenben
23ubengefd}id)ten berounberten, ift ber fßä»
bagoge beroorgeroadjfen. Deine lebten 33ü=

dter finb ©räiebungsbüdjer in bes SBoftes
belter 33ebeutung. ©s finb Tötungen mit
eqieberifcbem 3tele. fîiir bie pugenb
fdjreibft Du Deine fdjönen itnabenbüdjer:
„Die Knaben oon Sanït Urfen", „Die
Schule bes iRebellen", „Das fiidjt ber to ei»

jjen Oflub". Du jeigft ba am 33eifpiel eines
armen Düngen, toie bie fittlicben Gräfte tin»
erläßlieb finb beim Sebensaufftieg. 'über
roie fdjön oerftebft Du es, bie Denbeng ins
glißernbe ftleib belebter (Spit gu fleiben.
So baft Du es aueb getan bei Deinem
SßeftaIo33ibudj, *), bas barutrt im Sdjul»
imterridjt fo roertoolle Silfe bietet.
3d) fdjiage es beliebig auf. Da lefe id)
(S. 100), roie fid) ber junge 33ater fßefta»
Io33i mit ber (Sr3ief)ung feines Sdjaggeli
mübt. Das ift nidjt gefdjilbert, fonbern er»
3äf)It.

„Oft tuenn jßeftaIo33t allein auf einem ©ange 3ur Stabt
an feine ftciltgc Efufgabe ber ©qiebung bad>te, ftanben biefe
beiben EBorte: Freiheit unb ©eborfam toie Sßenfdjen mit
Sefidjtern cor feinen Elugen. Der eine batte iRouffeaus
3üge, im anbern erfannte er fid), felbft.

„Freiheit, mit Eßeisbeit geleitet, führt 3U offenem Elug
unb Obr!" So börte er iRouffeaus Stimme.

„Da", entgegnete ißeftaIo33i, „aber bie Seibenfdjaft
rottet fie nidjt aus, bie gteibeit; bein ©mil gittert oor ©itel»
feit, ben Dafdjenfpieler 3U übertreffen! ..." So geht's im
3roiegefprädj um entfdjeibenbe fragen. Das ganäe 33ud)
ift ooll Elnfdjauung.

So baft Du's aud), gemaibt mit Deiner Sammlung
furjer „33iograpbien berühmter ERänner". **) EBie plafiifd)
fnapp unb bodj, gefüllt mit EBiffen baft Du Deinen ©ott»
belf, fiorert) Sonberegger, $ran3 33alh), ERbert Sdjroeper
unb bie dielen anbern geftaltet! ©s finb mir feine Sehens»
Mberungeu oon ähnlicher fiinftlerifcber ißrägnan3 unb er»
äieberifdjer Straft befannt.

Soll id) nod) oon Deinem 33oIfsbudje „Der Dottor us
ber Sunnegab" fpredjen? ©ottbelf bat in feinem ,,3Inne=
f*äbi Doroäger" bem pflidjtberoußten Danbaqt ein Denfmal
Sefeßt. Du fctjreibft bem Stabtar3t bas ©brenbofument.

fliegt Dir babei ungeioollt bie gereiftefte EMbagogif aus
t>er geber. Das ttapitel „'s iReinerts Stägli" ift ein 5ta»
birtettftücf eqieberifdjer ©rjabRunft, bas manchen langen 5Ro»

man aufroiegt.
Etod) fließt Dein Didjterguell bell unb flar roie ber

»Balbbadj Deiner Dugenbbeimai. ***) Rnb ba füllte in Dir
«bftbiebsftimmung auffommen?

Die Dugenb, bie Schule, bas Sdjtoei3erooIf,_ fie bil»
'igen Dir nod), fein „otium cum dignitate" 3U. Dein neues
Eebensjabräebnt roirb für uns alle ein Dabqebnt fdjroeren
Erlebens roerben. ©in (hingen um feine bödjften geiftigen
©üter, ja oielleidjt um feine politifdje ©riften3 ftebt unterem
Holte beoor. Da baben roir ERänner Deines Sdjlages brin»
9enb nötig. Du roirft roeiter arbeiten müffen im Dienfte ber

*) Sctlag 5t. Steinfjarbt, Safel. ©efüräte Rapttd baraus in ber

U9enb6orn=SammIung Bei Sauerlänber, Slarau, erfdpenen.

**) „Selben unb Seifer." (Sauerlänber, Starau)

~ ***) Sein neueftes Sud): „TOutterli" (Bei Sauerlänber) toirb nädifter
erlernen.

Das Geburtshaus Josef Reinharts im „GaJmis" bei Rültenen (Solothurn).

Dugenb» unb SSoIfser3iebung. Du roirft Deine Stimme er»
beben müffen für bie fRedjte ber Dugenb auf EIrbeit unb
Etufftieg, für bie (Red)te bes 33oIfes auf Selbftbeftimmung,
gegen bie Elnfprüdje ber madjtbungrigen ©eroaltpolitifer,
bie uns ber Eîeaïtion unb ber Diftatur in bie Elrme treiben
mödjfen. iRein, es gibt für Did), in biefem Sinne „feinen
Elbfdjieb oon ber Dugenb". Darum: Ad multos annos!
unb berälidje ©rüße!

Du alter greunbfebaft Dein Sans S3rad)er.

Die wiedererstandene Grasburg.
Dr. 5riebrid) 33urris ©rasburg»äRono

graphie.*)
Eiun ift bas 33ud) erfd)ienen, bem bie Seimatfreunbe

febon lange mit Spannung entgegengefeben haben: nämlidj
bie oom SSerfaffer ber politifdjen ©efdjihte ber ©rasburg **)
unb beren 33augefd;id)te ***) in Ehisfidjt geftellte 3ufammen»
faffung ber IRefuItate dreißigjähriger fjrorfdjerarbeit. 3Iud)
roer fid) biefe 33orpublifationen nicht bat entgehen laffen
unb um ben reichen EBiffensfdjaß in ben Dänben bes 93er»

faffers mußte, ift freubig überrafdjt, nun er bie ERonograpbie
oor fid), bat, oon ber 2rüIIe intereffanter Datfadjen, bie nidjt
nur bas Dunfei über einem romantifeben iRuinenbügel, fon»
bern aud), bas über einer xoeitentlegenen 3eitepodje bellt;
fo bellt, baß roir bie ©egenftänbe unb bie ERenfcben fdjier
greifbar plaftifd) unb lebendig oor uns 3U fdjauen glauben.
Ueberrafd)t unb erfreut bleibt fdjon beim erften Durdj»
blättern ber S3Iid haften an ben 3etdjnungen bes Sterfaffers
(er entpuppt fidj als geroanbter 3eièner), bie, als Otepro»
buftionsoerfuebe, bas 33ilb ber impofanten mittelalterlidjen
33urganlage aus bem tannenbunfeln öügel oon beute
aufzeigen laffen. ©s ift nicht bloß bie 33ifion eines pbantafie»
begabten ftünftlers, fonbern es ift bas 33ilb, bas fid), Strich

*) Dr. gdebr. Surri, bie einfüge fRdäjsfefle ©rasbarg. ©efchicEjte,

fReïonflruîtiort unb ©inlünfte. 9JIit 50 Silbern, Sltj^en unb Rarten. 352
Seiten gr. 7.50. 3t. grande 9t. ©. Sertag, Sern.

**) Ütrdjio bes Siftorifiben Sereins beê Rantons Sern, gatjrgang XVIII.
***) ©Benba, Satirgang XX.
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geworden bist, was man unseren großen
Schweizerdichtern, was man Keller und
Gotthelf nachrühmt: ein Volkserzieher.
Aus dem Psychologen, den wir in den
Volkserzählungen, vorab in den reizenden
Bubengeschichten bewunderten, ist der Pä-
dagoge hervorgewachsen. Deine letzten Bü-
cher sind Erziehungsbücher in des Wortes
bester Bedeutung. Es sind Dichtungen mit
erzieherischem Ziele. Für die Jugend
schreibst Du Deine schönen Knabenbücher:
„Die Knaben von Sankt Ursen", „Die
Schule des Rebellen", „Das Licht der wei-
tzen Fluh". Du zeigst da am Beispiel eines
armen Jungen, wie die sittlichen Kräfte un-
erläßlich sind beim Lebensaufstieg. Aber
wie schön verstehst Du es, die Tendenz ins
glitzernde Kleid belebter Epik zu kleiden.
So hast Du es auch getan bei Deinem
Pestalozzibuch "st, das darum im Schul-
unterricht so wertvolle Hilfe bietet.
Ich schlage es beliebig auf. Da lese ich

(S. IM), wie sich der junge Vater Pesta-
lozzi mit der Erziehung seines Schaggeli
müht. Das ist nicht geschildert, sondern er-
zählt.

„Oft wenn Pestalozzi allein auf einem Gange zur Stadt
an seine heilige Aufgabe der Erziehung dachte, standen diese
beiden Worte: Freiheit und Gehorsam wie Menschen mit
Gesichtern vor seinen Augen. Der eine hatte Rousseaus
Züge, im andern erkannte er sich selbst.

„Freiheit, mit Weisheit geleitet, führt zu offenem Aug
und Ohr!" So hörte er Rousseaus Stimme.

„Ja", entgegnete Pestalozzi, „aber die Leidenschaft
rottet sie nicht aus, die Freiheit,- dein Emil zittert vor Eitel-
lest, den Taschenspieler zu übertreffen! ..." So geht's im
Zwiegespräch um entscheidende Fragen. Das ganze Buch
ist voll Anschauung.

So hast Du's auch gemacht mit Deiner Sammlung
kurzer „Biographien berühmter Männer", ""st Wie plastisch
knapp und doch gefüllt mit Wissen hast Du Deinen Gott-
Helf, Lorenz Sonderegger, Franz Vally, Albert Schweizer
und die vielen andern gestaltet! Es sind mir keine Lebens-
schilderungen von ahnlicher künstlerischer Prägnanz und er-
Zieherischer Kraft bekannt.

Soll ich noch von Deinem Volksbuche „Der Doktor us
der Sunnegaß" sprechen? Eotthelf hat in seinem „Anne-
däbi Jowäger" dem pflichtbewußten Landarzt ein Denkmal
gesetzt. Du schreibst dem Stadtarzt das Ehrendokument.
Gs stießt Dir dabei ungewollt die gereifteste Pädagogik aus
der Feder. Das Kapitel „'s Reinerts Stägli" ist ein Ka-
binettstück erzieherischer Erzählkunst, das manchen langen Ro-
man aufwiegt.

Noch fließt Dein Dichterquell hell und klar wie der
-Laldbach Deiner Jugendheimat, """st Und da sollte in Dir
Abschiedsstimmung aufkommen?

Die Jugend, die Schule, das Schweizeroolk, sie bil-
hgen Dir noch kein „otium cum âiAnità" zu. Dein neues
Lebensjahrzehnt wird für uns alle ein Jahrzehnt schweren

Erlebens werden. Ein Ringen um seine höchsten geistigen
Güter, ja vielleicht um seine politische Existenz steht unserem
^olke bevor. Da haben wir Männer Deines Schlages drin-
gend nötig. Du wirst weiter arbeiten müssen im Dienste der

st Verlag Fr. Reinhardt, Basel. Gekürzte Kapit-I daraus in der

ugendborn-Sammlung bei Sauerländer, Aarau, erschienen

„Helden und Helfer." (Sauerländer, Aarau.)
""st Sein neuestes Buch: „Mutterli" (bei Sauerländer) wird nächster

^ge erscheinen.

Das Deburtàaus Io3eL lìemlisrts im „(Talmis" dei kültenen (Zolotkuru).

Jugend- und Volkserziehung. Du wirst Deine Stimme er-
heben müssen für die Rechte der Jugend auf Arbeit und
Aufstieg, für die Rechte des Volkes auf Selbstbestimmung,
gegen die Ansprüche der machthungrigen Eewaltpolitiker,
die uns der Reaktion und der Diktatur in die Arme treiben
möchten. Nein, es gibt für Dich in diesem Sinne „keinen
Abschied von der Jugend". Darum: ^6 multos unnos!
und herzliche Grüße!

In alter Freundschaft Dein Hans Bracher.

Die ^iedererZtandeue DrasdurA.
Dr. Friedrich Burris Erasburg-Mono-

g r a p h i e. st

Nun ist das Buch erschienen, dem die Heimatfreunde
schon lange mit Spannung entgegengesehen haben: nämlich
die vom Verfasser der politischen Geschichte der Grasburg ">
und deren Baugeschichte "st in Aussicht gestellte Zusammen-
fassung der Resultate dreißigjähriger Forscherarbeit. Auch
wer sich diese Vorpublikationen nicht hat entgehen lassen
und um den reichen Wissensschatz in den Händen des Ver-
fassers wußte, ist freudig überrascht, nun er die Monographie
vor sich hat, von der Fülle interessanter Tatsachen, die nicht
nur das Dunkel über einem romantischen Ruinenhügel, son-
dern auch das über einer weitentlegenen Zeitepoche hellt!
so hellt, daß wir die Gegenstände und die Menschen schier

greifbar plastisch und lebendig vor uns zu schauen glauben.
Ueberrascht und erfreut bleibt schon beim ersten Durch-
blättern der Blick hasten an den Zeichnungen des Verfassers
(er entpuppt sich als gewandter Zeichner), die, als Repro-
duktionsversuche, das Bild der imposanten mittelalterlichen
Burganlage aus dem tannendunkeln Hügel von heute
aufsteigen lassen. Es ist nicht bloß die Vision eines Phantasie-
begabten Künstlers, sondern es ist das Bild, das sich Strich

*) Dr. Friedr. Vurri, die einstige Nnchsfeste Erasburg. Geschichte,

Rekonstruktion und Einkünfte. Mit SV Bildern, Skizzen und Karten. S52
Seiten Fr. 7.50. A. Franâe A. E- Verlag. Bern.

**) Archiv des Historischen Vereins des Kantons Bern, Jahrgang XVIII.
"«) Ebenda, Jahrgang XX.
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Die Ruine Grasburg.

um Stridj ergeben bat aus geroiffenbaftem Stubium ber
©nnalett.

3 u ber SBertftatt b e s § i ft o r i ï e r s.

3m Archivio camerale oon Surin liegen Pergament»
rollen oon 10 20 Mieter Sänge. Sie enthalten bie fa=
uoinfdjen S o g t s r e d) n u n g e n, bie ficfe auf bie 53err=
fdjaft ©rasburg beäieben, unb finb lateinifd) gefdjrieben.
Der oerftorbene ©rofeffor Sürler liefe fie pbotograpbieren
bamals, als er nocb bernifcber Staatsardjioar mar. Das bat
bie 300 pbotograpbifcfeen ©latten ergeben, bie beute auf
beut Serner Staatsardjio oerroabrt roerben unb bie beut
©rasburgforfcber 3iir Serfügung ftanben. Der mufete bie
300 boppelfpaltigen ©Iatten, trotjbem fie fcfeärfer finb als
bie Sb^üge, mit ber Dupe lefen.

Sus biefen Dofumenten unb aus ben ©mtsred)
uungen unb anbern Sufjeidjnungen aus ben fpäteren
3eiten ber ©emeinberrfdjaft, bie in ben Srdjioen oon Sern
unb Freiburg liegen, fcfeöpfte Dr. Surri ben beften Seil
feiner Kenntniffe über bie ©rasburg. Daneben tonnte er
Spejiatmerte über Surgbauten tonfultieren, fo u. a. bie
©racbtsmonograpbie über bas Sd)lofe ©billon oon ©ro=
feffor 91. ©aef. Dann fanb er Mat unb 53inroeife beim

©amenforfd)er Dr. 53ubfcbmieb, 51üfenad)t, bei

©rof. Dr. ©ennefabrt, Sern, bem bernifcben

©ecbtsbifioriter, bei Sbjunft ©. ©teper oom
Serner Staatsarebio unb bei oieien anbern

Deuten oom Sad). Sie finb alle in ben

Quellenangaben oermerft. 3eitgenöffif,%
b i I b l i d) e Darftellungen ber Surg ga=

ben nur bürftige Snbaltspuntte; ber Surgetr
maier SIbert 51 au to seidinete bie ©ras»

bürg 3mifd}en 1660—1680, alfo 100 3af>re

liadfbem fie als ©Sobnung aufgegeben toar;
oiel mebr als bie heutigen ©uinenrefte geigt

bas Silb nidjt. ©inige Suftlärungen über

Detailfragen bradften Susgrabungen an Ort
unb Stelle, bie ber Serfaffer ober bie ©au»

leute mäbrenb ber ©efiaurationsbauten tum
nahmen.

©lit einem Sienettfleife fonbergleidien bat

Dr. Surri bas Satfacbenmaterial sufammen»

getragen, ©tit ber Sorgfalt eines geroiffen»

haften $orfcfeers bat er es bann gefidftet unb

ausgeroertet. Unb enblid) fefete fid} ber Sdjrift»
fteller unb ©tetbobifer ans ©ult uttb fcfjuf

eine Surgenmonograpbie, bie in ihrer 5tlar»

beit bes Sufbaues unb ihrer reid} botumen»

tierten Sdjlüffigteii fd)Ied)troeg als Sorbilb
einer biftorifd}en Srbeit begeidjnet roerben tanit.

Heber bie politifdfen ©efdjebniffe unb über

bie Saugefcbicfete ber Surg geben uns bie Do=

funtente faft reftlofen ©uffefelufe. Sie geben

aber auch ein recht tiares Silb über bie recht»

liehen unb ötonomifihen Serhältniffe ber ®e»

genb um bie ©rasburg, bes beutigen Sdpuar
3enburgerlänbdjens.

Die Snfange ber ©rasburg.
Die Sage ergäblt oon einem römifdjen

© i 11 e r ©raffus, ber auf bem Sanb»

fteinfelfen an ber Senfe, too beute bie

Surg fleht, einen Dradjen erlegt bat>enjoli.
Sus ber ©raffusburg, bie an biefer Stelle

entftanb, foil bie ©rasburg geroorben fein.

Dr. Surri erblidt barin eine ©Sanberfage,

bie nidjt alHu ernft genommen fein mill.
glaubt, bafe bie ©rasburg aus einer aleman»

c. a. Meyer nifeben gliebburg heraus entftanben ift, wie

es nadftoeisbar an ber Senfe unb Saane bereu

oiele gegeben bat *), entftanben in ber 3eit, ba fid) bie

Slernannen ber (Einfälle ber Surgunber in ihre @ren3gebiefe

erroebren mufeten. Der ©ante ertlärt fid) gan3 natürlia)

aus bem ©ras, bas ben ©üden bes Reifens je unb je be*

tleibet bat. 3ur 3eit ber Karolinger ntag bie Surg

als Serroaltungs3entrum ber basu gehörigen Danbfdjaft bie

©olle eines Königsbofes gefpielt haben. 3n ber neubur-
g u n b i f d) e n 3eit (888—1032) mirö bie mutmafelidje ta»

rolingifebe ,,©illa" 3u einer befeftigten Surg ausgebaut roor»

ben feirt, gleichseitig etroa mit Daupen unb ©turten. éJtacb

ber ©üdtefer ©euburgunbs 3um ©eich mürbe bie ©ras»
bürg eine ©eidjsfefte.

Setanntlid) regierten bamals bie 53 e r 3 ö g e oa"
3 ä b r i 11 g e n als ©ettoren oon ©euburgunb über bie ®e»

genb. So mie fie 3ur Sicherung ber ©eidisgeroalt Dru
roie ©bun, Surgöorf, Daupen, ©ümmenen, ©turten,
unb ©oerbon befeftigten unb neue ©tadjtftüfepuntte mie Srm

bürg an ber Saane unb Sern an ber Sare grünbeten, I

mögen fie aud) bie ©eichsfefte ©rasburg ausgebaut babf-"'

3n ben Steinmefe3eid)en ber älteften Sauteile glaubt © •

Surri ©nbaltspuntte für biefe ©nnabme 311 finben. o"

*) 33on Qcmanuel £ütl)t etforfdjt.
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llie lìuino (ZrasbuiA,

UNI Strich ergeben hat aus gewissenhaftem Studium der
Annalen.

In der Werkstatt des Historikers.
Im Jrebivio minimale von Turin liegen Pergament-

rollen von 10 20 Meter Länge. Sie enthalten die sa-
voyischen V o g t s r ech n u n g en, die sich auf die Herr-
schaft Grasburg beziehen, und sind lateinisch geschrieben.
Der verstorbene Professor Türler lieh sie photographieren
damals, als er noch bernischer Staatsarchivar war. Das hat
die 300 photographischen Platten ergeben, die heute auf
dem Berner Staatsarchiv verwahrt werden und die dem
Grasburgforscher zur Verfügung standen. Der muhte die
300 doppelspaltigen Platten, trotzdem sie schärfer sind als
die Abzüge, mit der Lupe lesen.

Aus diesen Dokumenten und aus den Amtsrech-
nun g en und andern Aufzeichnungen aus den späteren
Zeiten der Gemeinherrschaft, die in den Archiven von Bern
und Freiburg liegen, schöpfte Dr. Burn den besten Teil
seiner Kenntnisse über die Grasburg. Daneben konnte er
Spezialmerke über Burgbauten konsultieren, so u. a. die
Prachtsmonographie über das Schloh Chillon von Pro-
sessor A. Naef. Dann fand er Rat und Hinweise beim

Namenforscher Dr. Hubschmied, Kühnacht, bei

Prof. Dr. Nennefahrt, Bern, dem beimischen

Rechtshistoriker, bei Adjunkt E. Meyer vom
Berner Staatsarchiv und bei vielen andern

Leuten vom Fach. Sie sind alle in den

Quellenangaben vermerkt. Zeitgenössische

bildliche Darstellungen der Burg ga-

ben nur dürftige Anhaltspunkte; der Burgen-
maler Albert Kauw zeichnete die Gras-
bürg zwischen 1660—1630, also 100 Jahre
nachdem sie als Wohnung aufgegeben wan
viel mehr als die heutigen Ruinenreste zeigt

das Bild nicht. Einige Aufklärungen über

Detailfragen brachten Ausgrabungen an Ort
und Stelle, die der Verfasser oder die Bau-
leute während der Restaurationsbauten vor-

nahmen.
Mit einem Bienenfleiß sondergleichen hat

Dr. Burri das Tatsachenmaterial zusammen-

getragen. Mit der Sorgfalt eines gewissen-

haften Forschers hat er es dann gesichtet und

ausgewertet. Und endlich setzte sich der Schrift-
steller und Methodiker ans Pult und schuf

eine Burgenmonographie, die in ihrer Klar-

heit des Aufbaues und ihrer reich dokumen-

tierten Schlüssigkeit schlechtweg als Vorbild
einer historischen Arbeit bezeichnet werden kann.

Ueber die politischen Geschehnisse und über

die Baugeschichte der Burg geben uns die Do-

kumente fast restlosen Aufschluß. Sie geben

aber auch ein recht klares Bild über die recht-

lichen und ökonomischen Verhältnisse der Ee-

gend um die Grasburg, des heutigen Schwär-

zenburgerländchens.

Die Anfänge der Erasburg.
Die Sage erzählt von einem römischen

Ritter Crassus, der auf dem Sand-

steinfelsen an der Sense, wo heute die

Burg steht, einen Drachen erlegt Haben soll.

Aus der Crassusburg, die an dieser Stelle

entstand, soll die Grasburg geworden sein.

Dr. Burri erblickt darin eine Wandersage,

die nicht allzu ernst genommen sein will. Er

glaubt, daß die Grasburg aus einer aleman-

c. /e. nischen Fliehburg heraus entstanden ist, wie

es nachweisbar an der Sense und Saane deren

viele gegeben hat"), entstanden in der Zeit, da sich die

Alemannen der Einfälle der Burgunder in ihre Grenzgebiete

erwehren muhten. Der Name erklärt sich ganz natürlich

aus dem Gras, das den Rücken des Felsens je und je be-

kleidet hat. Zur Zeit der Karolinger mag die Burg

als Verwaltungszentrum der dazu gehörigen Landschaft die

Rolle eines Königshofes gespielt Haben. In der neubur-
gundischen Zeit (383—1032) wird die mutmaßliche ka-

rolingische „Villa" zu einer befestigten Burg ausgebaut wm-

den sein, gleichzeitig etwa mit Laupen und Murten. Nach

der Rückkehr Neuburgunds zum Reich wurde die Gras-
bürg eine Reichsfeste.

Bekanntlich regierten damals die Herzöge vo»

Zähringen als Rektoren von Neuburgund über die Ee-

gend. So wie sie zur Sicherung der Reichsgewalt Orte

wie Thun. Burgdorf. Laupen, Gümmenen, Murten, Mildes

und Iverdon befestigten und neue Machtstützpunkte wie Frei-

bürg an der Saane und Bern an der Aare gründeten, !"

mögen sie auch die Reichsfeste Erasburg ausgebaut habew

In den Steinmetzzeichen der ältesten Bauteile glaubt
Burri Anhaltspunkte für diese Annahme zu finden, kû

ch Von Emanuel Lüthi erforscht.
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Sft&rtnoeqeit tctucf>en auch fdjon bie erften ®e=

[4,ted&ter auf, bie fid) rtadfi ber ©rasburg nennen.
(Sine Urtunbe oom 5. SJtai 1223 nennt einen D o »

minus Otto be ©rasburg, im gleichen 3abr
erfcheint ein IRitter ©ono be ©rafemboreb, oermut»
iicl} ein ©ruber bes erften. ©iel über biefes
iRittergefcfsIecE)t melbet bie ©efdjidfte nicht. OJte br
tiernebmen mir über eine bürgerliche ,5 a

milie non ©ras bur g. ©in geroiffer Saîob
con ©rasburg roirb tur3 nacfj bern Dobe bes lebten
3äbringers als Schultheife (scultetus) non ©ras»
burg genannt. SBir roiffen buret) ©rof. IRemtefabrts
Unterfudjungen über bie Sreifjeiten ©ems aus ber
3eit griebrichs II., baff bas Gcbultbeifeenamt in
biefer 3eit gleidjbebeutenb roar mit beim ©mt eines
oom ftönig eingefebten tReicbisoerroalters. Die ©ras»
burg roar alfo bamals eine SReidjsburg. Die 3îeid)s»
oögte aus ber Familie bes 3 a î o b non ©ras»
burg fpieïten als ©ürger unb IRatsberren ber tun»
gen Stabt Sern eine nicht geringe tRoIIe. Sie
roaren in ber Stabt unb Umgebung begütert unb
führten ein eigenes Siegel unb SBappen. ©inige
Siegel ber ©rasburger, bas ältejte aus bem Sabre
1302, finb im ©erner ©rebio aufberoabrt.

3ur 3eit ber lOtadjtfcimpfe 3roifcben ben ©rafen
îîubolf non Habsburg unb ©eter non
S a n o t) e n roirb audj bie ©rasburg beiß um»
(Iritten geroefen fein, ©orübergebenb (1267/68) roar
bie ©urg in faoornfehen Hänben. ©ber nach ber
Unonbefteigung IRuboIfs als beutfeher 5tönig (1273)
roar fie unbeftrittene iReicbisfefte unb iOtadftftütspuntt
ber Habsburger, grreiburgifd&e ©beiige batten bas
lîeidbsnogtamt inné.

Die ©rasburg unter f a o o t) i f d) e r
H e r r f dji a f t.

Der ©raf non Saoopeu legte groben ©Sert auf
ben ©efib ber gfefte. ©r taufte fie 1310 Hein»
rid)' VII. urn 2100 fiaufannerpfunb ab. Der itaifer
brauchte bamals nie! ©elb, um feine ©omreife 3u
finanzieren. So oerpfänbete er auch' bas fReidjsIanb Ober»
basic unb bie fjefte fiaupen. Die faoopifeben ©ögte ober
ftaftellane batten jährliche ^Rechnungen über ihre ©erroal»
tag ab3ulegen. ©on biefen ©ogtsrechnungen ift oben fdjon
berichtet roorben. 3ur ©ogtei ©rasburg geborte bas

Nordwand des vordem Wohnhauses. A. Hegwein ]

Ünterer Teil (Portal) der Felstreppe.

©ebiet bes beutigen ©mtes Scbroaqenburg. Die ©eroobner
biefes ©ebietes batten allerbanb ©bgaben 3U leiften. lieber
bie ©rt biefer ©inlünfte geben bie ©ogtsreebnungen in Durin
betaillierten ©uffcblufj. Der ©erfaffer berichtet barüber in
einem befonberen ©bfchnitt. ©3ir ftofjen ba 3. ©. auf bie

intereffante Datfadje, baff in ber Saooi)er3eit in ben

grasburgifchen Hocbroälbern mehrere ©lashütten im
Setrieb roaren. Die 3on3effionäre oon foldjen muff»
ten nämlich bem ©runbberrn ein geroiffes Quantum
©feffer unb 3inrmet (bamals gefudjte ®eroür3e)
als 3ins entridjten. Das ©lasgeroerbe rourbe nach»

roeislidj oon böbmifdsen ©lasmacbern eingeführt,
fd)eint aber nicht grob floriert 3U haben, benn nach)

roentgen Sahren oerfebroanb es roieber.
Unter oerfdjiebenen ©talen oerpfänbeten ober

oerpachteten bie Saooper bie ©ogtei an gbeiburger
'©beiige unb tauften fie roieber 3urüd. ©ber im
Sabre 1423 oeräuberte Her3og ©mabeus VII. gfefte
unb Herrfdfaft um 6000 fran3öfifche ©olbtaler be=

finitio an ,,feine lieben Srreunbe unb ©unbes»
genoffen", bie Stäbte Sern unb Freiburg. 2Baf>r=

fcheinlid) roar bie ©ogtei 3U roenig einträglich unb
ein 3U bebrobter ©efib. f?ünf3ig Sabre fpäter,
im ©urgunbertrieg, rocire er Saoopen foroiefo oer»
lorengegangen.

Die ©rasburg als © e m ei ne H e r r f dj a f t
(1423 — 17 98).

©broedjslungsroeife fchidten nun Sern unb grei»
a. Hegwein Burg ihre ©ögte auf bie ©rasburg. Deren ©cd)»
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Zähringerzeit tauchen auch schon die ersten Ge-
schlechter aus, die sich nach der Grasburg nennen.
Eine Urkunde vom 5. Mai 1223 nennt einen D o -

minus Otto de Erasburg, im gleichen Jahr
erscheint ein Ritter Cono de Grasemborch, vermut-
iich ein Bruder des ersten. Viel über dieses
Rittergeschlecht meldet die Geschichte nicht. Mehr
vernehmen wir über eine bürgerliche Ja-
milie von Erasburg. Ein gewisser Jakob
von Grasburg wird kurz nach dem Tode des letzten
Zähringers als Schultheiß (scultetus) von Gras-
bürg genannt. Wir wissen durch Prof. Rennefahrts
Untersuchungen über die Freiheiten Berns aus der
Zeit Friedrichs II., daß das Schultheißenamt in
dieser Zeit gleichbedeutend war mit dem Amt eines

vom König eingesetzten Reichsverwalters. Die Gras-
bürg war also damals eine Reichsburg. Die Reichs-
vögte aus der Familie des Jakob von Gras-
bürg spielten als Bürger und Ratsherren der jun-
gen Stadt Bern eine nicht geringe Rolle. Sie
waren in der Stadt und Umgebung begütert und
führten ein eigenes Siegel und Wappen. Einige
Siegel der Grasburger, das älteste aus dem Jahre
1302, sind im Berner Archiv aufbewahrt.

Zur Zeit der Machtkämpfe zwischen den Grafen
Rudolf von Habsburg und Peter von
Savoy en wird auch die Grasburg heiß um-
stritten gewesen sein. Vorübergehend (1267/68) war
die Burg in savoyischen Händen. Aber nach der
Thronbesteigung Rudolfs als deutscher König (1273)
war sie unbestrittene Reichsfeste und Machtstützpunkt
der Habsburger. Freiburgische Adelige hatten das
Neichsoogtamt inne.

Die Erasburg unter savoy is cher
H e r r scha f t.

Der Graf von Savoyen legte großen Wert auf
den Besitz der Feste. Er kaufte sie 1310 Hein -

rich VII. um 2100 Lausannerpfund ab. Der Kaiser
brauchte damals viel Geld, um seine Romreise zu
finanzieren. So verpfändete er auch das Reichsland Ober-
hasle und die Feste Laupen. Die savoyischen Vögte oder
Kastellane hatten jährliche Rechnungen über ihre Verwal-
tung abzulegen. Von diesen Vogtsrechnungen ist oben schon
berichtet worden. Zur Vogtei Grasburg gehörte das

»nrMvaoU des vorâern XVoUiiN-iuses, H.. tteAwà j

dllterer l'eN (portal) cler kelstreppe.

Gebiet des heutigen Amtes Schwarzenburg. Die Bewohner
dieses Gebietes hatten allerhand Abgaben zu leisten. Ueber
die Art dieser Einkünfte geben die Vogtsrechnungen in Turin
detaillierten Aufschluß. Der Verfasser berichtet darüber in
einem besonderen Abschnitt. Wir stoßen da z. B. auf die

interessante Tatsache, daß in der Savoyerzeit in den
grasburgischen Hochwäldern mehrere Glashütten im
Betrieb waren. Die Konzessionäre von solchen muß-
ten nämlich dem Grundherrn ein gewisses Quantum
Pfeffer und Zimmet (damals gesuchte Gewürze)
als Zins entrichten. Das Glasgewerbe wurde nach-
weislich von böhmischen Glasmachern eingeführt,
scheint aber nicht groß floriert zu haben, denn nach
wenigen Jahren verschwand es wieder.

Unter verschiedenen Malen verpfändeten oder
verpachteten die Savoyer die Vogtei an Freiburger
Adelige und kauften sie wieder zurück. Aber im
Jahre 1423 veräußerte Herzog Amadeus VII. Feste
und Herrschaft um 6000 französische Eoldtaler de-

finitiv an „seine lieben Freunde und Bundes-
genossen", die Städte Bern und Freiburg. Wahr-
scheinlich war die Vogtei zu wenig einträglich und
ein zu bedrohter Besitz. Fünfzig Jahre später,
im Burgunderkrieg, wäre er Savoyen sowieso ver-
lorengegangen.

Die Erasburg als Gemeine Herrschaft
(1423 — 1793).

Abwechslungsweise schickten nun Bern und Frei-
à. ne^à burg ihre Vögte auf die Grasburg. Deren Rech-
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Gesamtansicht der Grasburg (Rekonstruktion).
Von links nach rechts: Hauptburg mit Ritterwohnung und Burgfried, Graben mit Zugbrücke, Wirtschaftsgebäude, Kapelle, Vordere Burg mit Zug-
brücke hinüber zum Wohnhaus und zum Wehrturm, Ringmauer mit Burgtor, davor Zwinger mit Zugbrücke, ganz rechts: Vorwerk mit Zugbrücke.

nungen finb nicht fo auffcblußreid) raie bie ber Saooper
Sögte, weil febr lücfentjaft unb oft nur fummarifd) abge»
faßt. Doch beben fid) aus ibnen bie 3etten erhöbter Sau»
tätigfeit beutlid) heraus. 3n bcn Sabrett 1447 unb 1448
fladerte ber trabitionelle ©egenfaß 3roifd)en Sern unb girei»
bürg roieber einmal 311 einer Trebbe auf. Damals unb fpäter
in bert beroegten Sabren ber Surgunberfriege mürben bie
Sefeftigungsartlagen crroeitert. Die Sßobnbauten mürben
öfters ben neuen Sebürfniffen angepaßt. Sber je länger
befto mehr erroies fid), bie Surg roegen ibrer 21bgelegenbeit
unb Sßeitläufigfeit als oögtlicber 2Bobnfiß ungeeignet, 99tan
trug fid) fdjon balb mit beut ©ebanfen, bie Grefte attfsugeben
unb ben Siß bes Sogtes nad> bem naben Dorfe '3 d) mar»
3 e n b u r g 311 oerlegen. Darum hielt man bie Surg nur
notbiirftig imftanbe, unb im 3abre 1573 fiebelte ber Sogt
über, erft nur prooiforifd) in eine gemietete SBobnung, bis
1575 bas neue Schloß, bas beute nod) als Smtsfiß bient,
fertig erftellt mar. Die Sérlegung entfprad) aud) bent
SBunfdje ber Äanbleute, benen bamit bie roeiten Scbloßgänge
erfpart mürben.

Die 91 u i n e © r a s b u r g u it b ihre 91 e n 0 0 a t i 0 n e n.
Da befdfloffen morben mar, bas neue 9Imtbaus fo

oiel mie möglich aus bem 9J(aterial ber alten Surg 311 bauen,
fd)icn bie ©rasburg ganj bem lintergange gcroeibt. 3um
©lud erroies fid) bie Serroertung ber großen Sanbftein»
guabern — bie 3iegel unb bie hohteile roaren rafd) ab»
geräumt — als 311 umftänbltdj, unb unrentabel. Smmerbin
mürben fpäter nod) je unb je bie 9tuine als Steinbruch
aitgefeben uttb fo 3. S. im Sabre 1630 bei Saue bes
Sabes Sott 153 Stüd Dufffteine bort geholt, ©rft ber
llmftanb, baß bte ©rasburg in Srioatbefiß überging (1798)
unb battit (1904) oon ber Stabt uttb ©ettteinbe Sern an»
getauft mürbe, bemabrte fie oor oölliger 3erftörung. Die
Stabt Sern bat befanntlid) auf bem 3ugebörigen Sauern»
gut eine gerienfolonie eingerichtet.

Unter SHitbilfe bes Cantons uttb ber ©ibgenoffenfcbaft

bat bie Stabt burd) ihr Sauamt roeitläufige unb foftfpielige

Erneuerungen oornebmen laffen. ©ingeftüqte Sauteile

mürben neu aufgebaut unb bte burd) ©inftur3 bebrobten ge»

fiebert. So erftmals im Sabre 1903/05 unb roieber 1928/29

unb 1930/31. 2Bäbrenb bie erfte 91enooatiott bie oorberc

Surg betraf, mürbe bei ben lebten ©rneuerungsarbeiten bie

cbarafteriftifd)cn 9Jlauerpartien bes hinteren Sd>Ioffes roieber

bergeftellt. Die Stoßen beliefen fid) auf 22,000, be3to. 27,000

^raufen.

Dr. S u r r i s 91 e f 0 tt ft r u f t i 0 n.
(9J!an oergleidfe obenftebenbes Silb.)

Der Ianggeftredte fjelfenbügel mar sur Slütegeit bei'

©rasburg roobl gan3 überbaut. Deutlich finb 3tnei Surg»

bauten 3u unterfdjeiben: bie oor b ere Surg, gegen bas

£anb 31t mit bodjragenbem SBebrturm gefebüßt, unb bas

hintere geräumigere SB 0 bnf d>lo ß. Da3roifd)en liegt bie

Slatea, ber innere Surgbof, auf bem bie St a pelle uttb

oerfd)iebene SBirtfdjaftsbauten ftanben. Sus ben Doîu»

mentett laffett fid), fünf 3ugbrüden nadjroeifen. Sn bett

Saurechnungen finb fogar ihre Details, roie Dach, Seiten»

roänbe, Stetten tc. ermähnt, fo baß fid) ihre äußere ©eftalt

mit 3iemlicber Sicherheit refonftruieren läßt. Sfebnlidies
3U fagett oon ben 991aucrn, Dören unb Dünnen. 3Ius ber

3abl ber oermenbeten 3iegel (beffer: Stbinbeln) unb 91ägel>

ber Sänge ber Sailen ufro. laffen fid) bie SRaße auch für bte

beute oerfchmunbenen Sauteile geroinnen.
©ine fteinerne 91ampe führte an ben erften, ca. 15 iöleto

tiefen Surggraben heran. Die barüber gefpannte 3ugbrüae
ließ ben Sefudfer 3uerft ben unter ber Sorburg gelegenen

3minger erreichen. 3n biefem befeftigten Sorbofe roaren

neben bem Sförtnerbaus auch, ein SRoßftall unb ein Sdfeiter»

haus untergebracht. Son bier aus gelangte man auf fteilem

Snftieg 3ttm inneren Surgtor unb bamit auf ben inneren

Surgbof. Son biefent aus führte eine 3toeite 3u9brüde über

einen 3toeiien ©raben hinüber sum SBobttbau ber Sorburg.
ber betn SBebrturm angebaut mar. Diefer mar fechs Staa-
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LessmtsosicNt àer Lrgsburg (lîekoiistrulctiori).
Von links nack reckts: ttauptbnr^ mit Kitterwolmunss unâ kurZkrieâ, Qraben mit ^ußsbkücke, V^irtsckaktsAebâuàe, Kapelle, Vorâere kur^ mit
brücke binüber ^um V/olmbaus unâ Ztum XVebrturm, l^inssmauer mit Kurator, âavor ^win^er mit ^u^brücke, Zan? recbts: Vorwerk mit ^u^brücke.

nungen sind nicht so aufschlußreich wie die der Savoyer
Vögte, weil sehr lückenhaft und oft nur summarisch abge-
faßt. Doch heben sich aus ihnen die Zeiten erhöhter Bau-
tätigkeit deutlich heraus. In den Jahren 1447 und 1448
flackerte der traditionelle Gegensatz zwischen Bern und Frei-
bürg wieder einmal zu einer Fehde auf. Damals und später
in den bewegten Jahren der Burgunderkriege wurden die
Befestigungsanlagen erweitert. Die Wohnbauten wurden
öfters den neuen Bedürfnissen angepaßt. Aber je länger
desto mehr erwies sich die Burg wegen ihrer Abgelegenheit
und Weitläufigkeit als vögtlicher Wohnsitz ungeeignet. Man
trug sich schon bald mit dem Gedanken, die Feste aufzugeben
und den Sitz des Vogtes nach dem mähen Dorfe Schwär-
zenburg zu verlegen. Darum hielt man die Burg nur
notdürftig imstande, und im Jahre 1573 siedelte der Vogt
über, erst nur provisorisch in eine gemietete Wohnung, bis
1575 das neue Schloß, das heute noch als Amtssitz dient,
fertig erstellt war. Die Verlegung entsprach auch dem
Wunsche der Landleute, denen damit die weiten Schloßgänge
erspart wurden.

Die Nui ne Grasburg und ihre Renovationen.
Da beschlossen worden war, das neue Amthaus so

viel wie möglich aus dem Material der alten Burg zu bauen,
schien die Erasburg ganz dem Untergänge geweiht. Zum
Glück erwies sich die Verwertung der großen Sandstein-
guadern — die Ziegel und die Holzteile waren rasch ab-
geräumt — als zu umständlich und unrentabel. Immerhin
wurden später noch je und je die Ruine als Steinbruch
angesehen nnd so z. B. im Jahre 1630 bei Baue des
Bades Bon 153 Stück Tuffsteine dort geholt. Erst der
Umstand, daß die Erasburg in Privatbesitz überging (1738)
und dann (1904) von der Stadt und Gemeinde Bern an-
gekauft wurde, bewahrte sie vor völliger Zerstörung. Die
Stadt Bern hat bekanntlich auf dein zugehörigen Bauern-
gut eine Ferienkolonie eingerichtet.

Unter Mithilfe des Kantons und der Eidgenossenschaft

hat die Stadt durch ihr Bauamt weitläufige und kostspielige

Erneuerungen vornehmen lassen. Eingestürzte Bauteile

wurden neu aufgebaut und die durch Einsturz bedrohten ge-

sichert. So erstmals im Jahre 1303/05 und wieder 1936/23

und 1930/31. Während die erste Renovation die vordere

Burg betraf, wurde bei den letzten Erneuerungsarbeiten die

charakteristischen Mauerpartien des Hinteren Schlosses wieder

hergestellt. Die Kosten beliefen sich auf 22,000, bezw. 2?M
Franken.

Dr. Bur ris Rekonstruktion.
(Man vergleiche obenstehendes Bild.)

Der langgestreckte Felsenhügel war zur Blütezeit der

Erasburg wohl ganz überbaut. Deutlich sind zwei Burg-
bauten zu unterscheiden: die vordere Burg, gegen das

Land zu mit hochragendem Wehrturm geschützt, und das

Hintere geräumigere Wohn schloß. Dazwischen liegt die

Platea, der innere Burghos, auf dem die Kapelle und

verschiedene Wirtschaftsbauten standen. Aus den Doku-

menten lassen sich fünf Zugbrücken nachweisen. Ju den

Vaurechnungen sind sogar ihre Details, wie Dach, Seiten-

wände, Ketten :c. erwähnt, so daß sich ihre äußere Gestal

mit ziemlicher Sicherheit rekonstruieren läßt. Aehnliches in

zu sagen von den Mauern, Toren und Türmen. Aus der

Zahl der verwendeten Ziegel (besser: Schindeln) und Nägel,

der Länge der Balken usw. lassen sich die Maße auch für die

heute verschwundenen Bauteile gewinnen.
Eine steinerne Rampe führte an den ersten, ca. 15 Meter

tiefen Burggraben heran. Die darüber gespannte Zugbrücke

ließ den Besucher zuerst den unter der Vorburg gelegenen

Zwinger erreichen. In diesem befestigten Vorhofe wäre»

neben dem Pförtnerhaus auch ein Roßstall und ein Scheiter-

Haus untergebracht. Von hier aus gelangte man auf steile«"

Anstieg zum inneren Burgtor und damit auf den innere"

Burghof. Von diesem aus führte eine zweite Zugbrücke über

einen zweiten Graben hinüber zum Wohnbau der Vorburg,
der dem Wehrturm angebaut war. Dieser war sechs
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ucerte hoch urtb unter bent Dad) mit einer ©Behrlaube (Hurbe)
rerfehen, non ber aus bie ©erteibigung toirïfam geführt
roerben tonnte. Das ©Bobnljaus, bas fogenannte (£ b I i s

Bergbaus, roies bitte ©lauern auf, voie ber ©Bebrturm.
jo bah ihre genfter tiefe ©lifcRen biïbeten, roie bas beute
nod) in ber renooierten ©uine 3ur ©eltung fommt. ©lud)
Befah es einen ©rfer unb unter bem Dach eine ©Behrlaube.
5Iud) bie baoor gelegene geisterraffe mar befeftigt uttb nur
burd) eine Rugbrüde erreichbar; fie trug oermutlicb eiu Stall»
gcbäube.

Die Hauptburg ftanb gan3 31t äußerft auf bem
gelsoorfprung, ber fid) 70 ©leter hod) über bem Senfetal
erbebt. Sie beftanb in ber Hauptfache aus einem 40 ©leter
langen unb 20, be3to. 15 ©leter breiten ©Bolmbau (©itter»
Baus, 1J3atas, Donjon), an ben fpäter ein ©iebenhaus am
gebaut tourbe, ©in britter Surggraben, über ben toieber
eine 3ugbrüde führte, erfdjtoerte ben 3ugang. Das mäch»
tige ©ingangstor, bas bei einer Höhe oon 2—3 ©leter unb
einer SBeite oon 1.60 bis 1,80 bie 2,60 ©leter bide Dormauer
burdjbridjt, ift no'd) beute erhalten unb oerbient mit feinem
fdjönen Stidjbogengetoölbe unfere ©3etounberung. lieber bas
©lusfehen bes Dores, bas biefes ©eroölbe abfd)foh, geben
bie ©3aured;nungen 3iemlid) genauen ©luffchluß. ©s hatte
3toei mit ©ifen befdjlagene HoRflügel, ftarte ©iegel unb
Sperroorrichtungen. ©ine bölgeme ©Behrlaube, beren 23alten=
lager heute nod) 3U ertennen finb, mag bie ©Behrhaftigteit
biefer nad) bem 33urgE)of gerichteten ©lauer nod) oerftörtt
haben, ©in Hinterpförtchen führte oorn ©itterhaus
aus mittels einer gelfentreppe — fie tourbe 1901 oon
fiehrer grih Sütfi, beffen 23rofd)üre über bie ©rasburg
neu herausgegeben toerben foil, entbedt unb aus bem Schutt
neu ausgegraben (fiehe ©Ibb. S. 687) — 3ur Senfe hiuunter.

Der Donjon enthielt außer ben Relient unb ben ©Böhm
räumen im 3. Stod einen mädjtigen 5? i tt er f a al, ber
toobl 3U allen 3eiten als ©eridjtsfaal uttb 3U feftlidjen Ilm
läffen gebient haben mag. ©r ïommt in ber heutigen reno»
oierten g or tu burd) hohe getoölbte ©ifcRenfenfter imponierenb
3ur ©eltung. Die Spuren 3toeier großen Ramine laffen fid)
nathtoeifen.

3n ber Stäbe ber Haupffäle lag bie R ü d> e, beren
Schüttftein unb ®adofen in beutlichen Spuren 3U ertennen
finb.

Das 9îeb en haus (©Bippingerhaus) ift bis an einen
iötauerreft oerfdstounben.

©luf ber ©orbfront ber Hauptburg ftanben ©auten, bie
in ben Saoooerredjnungen als „©arita" begeidjnet tour»
ben. Darunter haben toir uns, nach Dr. 23urri, ©Bebranlagen,
fo einen ©Beßr» unb 3uflud)tsturm, aber auch ©Bohmräume
Dorjuftellen. Die Raiitofdje Reicßnung läßt ben Dürrn beut»
lid) ertennen. ©or bem Dürrn, auf ber äußerften Spiße bes
Seifens; lag bie Rifterne, in ber bas ©egetttoaffer gefammelt
tnurbe, als ©rgänjung 30 ber ©Bafferoerforgung, bie burd)
Holgröhrett 00m „geftlanb" hör gefpiefen tourbe unb naiür»
Ith nur in griebensgeiten gefiebert toar. ©Sont Durme oeir»
blieb nod) bie gelfentammer, bie man mit Sicherheit als
bas Durmoerließ, bas ©efängnis, anfpredjett tann.
~urd) ein fiod), bas fogenannte „©Ingftlod)", tourbe ben
•befangenen an Seilen bie Speifen hiuuntergelaffen. Diefe
Seile, fotoie bie ©Irmeifen unb Retten unb bie „Stredi" ber
üoltertammer toerben in ben Dotumenten he3eugt. ©s be=

aanb auf ber Surg auch' eine ©tüßle; allerbings toar es

fur eine Hanbmühle, ba-ia bas treihenbe DBaffer hier oben
fehlte.

©in befonberes Rapitel ergab bas ©Baffeninoen»
far ber ©urg. ©s fehlen ba nicht bie ©Burf» unb Sd)Ieuber=
utafdjinen, aber bie gefürchteten Hauptftiide mochten bie bei»

eu Sombarben aus ber älteften Rett ber geuertoaffen
aewefen fein.

Sdjlußbemertungen.
Seit hunbert unb mehr Sahren finb bie fonntäglichen

Sefudjer im ©uinengemäuer broben auf bem Senfe»gelstegel
herumgetlettert mit gragen auf ben Sippen, bie niemanb
beanttoorten tonnte. ©Bie mancher Hehrer, toie mancher
©ater, ber feine ©üben hier hinauf fpa3ieren führte, muhte
3U all ben ihm geftellten gragen bas Haupt fdjütteln: 3d)
toeife es nicht. Heute braucht er bas nicht mehr. Die Steine
haben gefprodjen burd) ben ©lunb bes gorfdjers. Seine
©eïonftruïtionsbilber finb fo über3eugenb unb einprägfam,
bah fie bem iJSäbagogen jebes toünfd)ibare ©orftellungs»
material bieten, ©rauchen mir noch 3U fagen, bah bas ©ud)
in jebe bernifche ©Soifs» unb Sdjulbibliothet gehört?

Der gorfdjer, ber feine ©Iide rüdioärts in bie ©er»
gangenheit toenbet, hat aud> bem ©egentoartsmenfehen ©Berte
angubieten. ©r oermittelt ihm einmal bie ©rtenntnis, bah
alle unfere geiftigen unb materiellen Rulturgüter irgenbtoie
in ber ©ergangenheit tout^eln; baß eine lüdenlofe Ronti»
nuität befteht in ber ©nttoidlung ber red)tIid)=motaIifd)en
Sesiehungen ber ©lenfdien unter fid),- bah biefe Rontinuität
nicht unterbrochen toerben barf burd) trititlofe Hebernahme
frember Rultureinrid)tungen, toeil baburd) bie ©ertour3eIung
in ber Heimaterbe gelodert unb ber ©lenfd) feiner ftärtften
feelifchen Stühe, ber Heimatliebe, beraubt toürbe. Das foil
tein ©etenntnis fein 3U übertounbenen poIitifd)en unb toirt»
fd)aftlid)en gormen. DIber feft fteht für uns bie lieber»
3eugung, bah auf biefen ©ebieten ©Ieibenbes nur gefd)affen
toerben tann, toenn es aus ber Drabition herausroächft. Dar»
in hat uns ©urris ©rasburgbuch toieber beftärlt. 3m übri»
gen ertoahrt fid) im ©ilbe ber pietätooll beßanbelten ©uinc,
bie heute umfpielt toirb oon ber hilfsoerforgten ftabtbernifchen
Sug.enb, troftreich bas ©Bort ©Ittingßaufens:

„Das Sllte ftürgt, es änbert fich bie Reit,
Unb neues Heben blüht aus ben ©uinen." H. B.

Das Schiff.
Von Helmut Schilling.

©nblid) harren auf bes Stromes leßter ©reite
Rtoifchen ©fauerioerï unb ftählernem ©efüge
Schiff unb ©tarnt, getoillt bie ©Sogen 3U be3toingen.

Draußen aber behnt fich ungeheure ©Seite

©lit ber ©leere ©Sirbeltoinb unb Drug unb Hüge

Unb ber ©Bellgebirge tiefen ©Sunberbingen.

«Ruf ber ©toigïeit: 3d) toarte feit ©leonen

©urem ©lenfchenanfturm bienenb 3U erliegen,
Harte grembgetoalten über mir 31t fühlen,
Deren ©lachte ftar! unb 3toingenb mid) betoohnen!
Denn erlebnislos ift meiner Stürme gliegen,
Unerfättlid) 3ieIIos meiner ©Sogen ©Bühlen.

©uf 3ur ©toigfeit: Die ungemeff'nen Reiten
Stür3en oor ber neuen Reit unb ben ©lafdjinen
Strenger Rahlen unb ber Rud)t geftraffter ©Berte.

©lenfd)fein hieß: ©lafd)ine toerben. ©toigïeiten
Sinten oor bem neuen Hergen, unb fie bienen

©nblid) einer ftahlgebauten, harten Stärfe.

©Ufo ftatnpft bas Schiff getoaltig aus ben ©lauern,
©Birft fich ftrebenb in bas ©eich oerlorner Heere,

Seinem trägen ©Barten einen Herrn 3U geben.

©röße roühlt unb toallt in heimlich; bunleln Schauern
Unterm Schlag bes neuen Helens tief im ©leere.
Unb es jubeln Schiff unb See im ftarfen Heben.
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werke hoch und unter dein Dach mit einer Wehrlaube (Hürde)
versehen, von der aus die Verteidigung wirksam geführt
werden konnte. Das Wohnhaus, das sogenannte Edlis-
berghaus, wies dicke Mauern auf. wie der Wehrturm,
so daß ihre Fenster tiefe Nischen bildeten, wie das heute
noch in der renovierten Ruine zur Geltung kommt. Auch
besah es einen Erker und unter dem Dach eine Wehrlaube.
Auch die davor gelegene Felsterrasse war befestigt und nur
durch eine Zugbrücke erreichbar,- sie trug vermutlich ein Stall-
gebäude.

Die Hauptburg stand ganz zu äußerst auf dem
Felsvorsprung, der sich 70 Meter hoch über dem Sensetal
erhebt. Sie bestand in der Hauptsache aus einem 40 Meter
langen und 20, bezw. 15 Meter breiten Wohnbau (Ritter-
Haus, Palas, Donjon), an den später ein Nebenhaus an-
gebaut wurde. Ein dritter Burggraben, über den wieder
eine Zugbrücke führte, erschwerte den Zugang. Das mäch-
tige Eingangstor, das bei einer Höhe von 2 —3 Meter und
einer Weite von 1,60 bis 1,80 die 2,60 Meter dicke Tormauer
durchbricht, ist noch heute erhalten und verdient mit seinem
schönen Stichbogengewölbe unsere Bewunderung. Ueber das
Aussehen des Tores, das dieses Gewölbe abschloß, geben
die Baurechnungen ziemlich genauen Aufschluß. Es hatte
zwei mit Eisen beschlagene Holzflügel, starke Riegel und
Sperrvorrichtungen. Eine hölzerne Wehrlaube, deren Balken-
lager heute noch zu erkennen sind, mag die Wehrhaftigkeit
dieser nach dem Burghof gerichteten Mauer noch verstärkt
haben. Ein Hinterpförtchen führte vom Ritterhaus
aus mittels einer Felsentreppe — sie wurde 1901 von
Lehrer Fritz Bürki, dessen Broschüre über die Grasburg
neu herausgegeben werden soll, entdeckt und aus dem Schutt
neu ausgegraben (siehe Abb. S. 637) — zur Sense hinunter.

Der Donjon enthielt außer den Kellern und den Wohn-
räumen im 3. Stock einen mächtigen Rittersaal, der
wohl zu allen Zeiten als Gerichtssaal und zu festlichen An-
lassen gedient haben mag. Er kommt in der heutigen reno-
vierten Form durch hohe gewölbte Nischenfenster imponierend
zur Geltung. Die Spuren zweier großen Kamine lassen sich

nachweisen.

In der Nähe der Hauptsäle lag die .Küche, deren
Schüttstein und Backofen in deutlichen Spuren zu erkennen
sind.

Das Neb en h aus (Wippingerhaus) ist bis an einen
Mauerrest verschwunden.

Auf der Nordfront der Hauptburg standen Bauten, die
in den Savoyerrechnungen als „Earita" bezeichnet wur-
den. Darunter haben wir uns, nach Dr. Burri, Wehranlagen,
so einen Wehr- und Zufluchtsturm, aber auch Wohnräume
vorzustellen. Die Kanwsche Zeichnung läßt den Turm deut-
lich erkennen. Vor dem Turm, auf der äußersten Spitze des
Felsens, lag die Zisterne, in der das Regenwasser gesammelt
wurde, als Ergänzung zu der Wasserversorgung, die durch
Holzröhren vom ,,Festland" her gespiesen wurde und natür-
sich nur in Friedenszeiten gesichert war. Vom Turme vsr-
blieb noch die Felsenkammer, die man mit Sicherheit als
das Tu r m v e r l i e ß, das Gefängnis, ansprechen kann,
i-urch ein Loch, das sogenannte „Angstloch", wurde den
befangenen an Seilen die Speisen hinuntergelassen. Diese
^eile, sowie die Armeisen und Ketten und die „Strecki" der
Folterkammer werden in den Dokumenten bezeugt. Es be-
band auf der Burg auch eine Mühle,- allerdings war es
vur eine Handmühle, da ia das treibende Wasser hier oben
lehlte.

Ein besonderes Kapitel ergab das Waffeninven-
tar der Burg. Es fehlen da nicht die Wurf- und Schleuder-
waschinen, aber die gefürchteten Hauptstücke mochten die bei-

Bombarden aus der ältesten Zeit der Feuerwaffen
bwesen sein.

Schlußbemerkungen.
Seit hundert und mehr Jahren sind die sonntäglichen

Besucher im Ruinengemäuer droben auf dem Sense-Felskegel
herumgeklettert mit Fragen auf den Lippen, die niemand
beantworten konnte. Wie mancher Lehrer, wie mancher
Vater, der seine Buben hier hinauf spazieren führte, mußte
zu all den ihm gestellten Fragen das Haupt schütteln: Ich
weiß es nicht. Heute braucht er das nicht mehr. Die Steine
haben gesprochen durch den Mund des Forschers. Seine
Rekonstruktionsbilder sind so überzeugend und einprägsam,
daß sie dem Pädagogen jedes wünschbare Vorstellungs-
material bieten. Brauchen wir noch zu sagen, daß das Buch
in jede bernische Volks- und Schulbibliothek gehört?

Der Forscher, der seine Blicke rückwärts in die Ver-
gangenheit wendet, hat auch dem Eegenwartsmenschen Werte
anzubieten. Er vermittelt ihm einmal die Erkenntnis, daß
alle unsere geistigen und materiellen Kulturgüter irgendwie
in der Vergangenheit wurzeln: daß eine lückenlose Konti-
nuität besteht in der Entwicklung der rechtlich-moralischen
Beziehungen der Menschen unter sich: daß diese Kontinuität
nicht unterbrochen werden darf durch kritiklose Uebernahme
fremder Kultureinrichtungen, weil dadurch die Verwurzelung
in der Heimaterde gelockert und der Mensch seiner stärksten
seelischen Stütze, der Heimatliebe, beraubt würde. Das soll
kein Bekenntnis sein zu überwundenen politischen und wirt-
schaftlichen Formen. Aber fest steht für uns die Ueber-
zeugung, daß auf diesen Gebieten Bleibendes nur geschaffen
werden kann, wenn es aus der Tradition herauswächst. Dar-
in hat uns Burns Erasburgbuch wieder bestärkt. Im übn-
gen erwahrt sich im Bilde der pietätvoll behandelten Ruine,
die heute umspielt wird von der hilfsoersorgten stadtbernischen
Jugend, trostreich das Wort Attinghausens:

„Das Alte stürzt, es ändert sich die Zeit,
Und neues Leben blüht aus den Ruinen." bi.kZ.

Ou8
Von Helmut ZetiillivZ.

Endlich harren auf des Stromes letzter Breite
Zwischen Mauerwerk und stählernem Gefüge
Schiff und Mann, gewillt die Wogen zu bezwingen.
Draußen aber dehnt sich ungeheure Weite
Mit der Meere Wirbelwind und Trug und Lüge
Und der Wellgebirge tiefen Wunderdingen.

Ruf der Ewigkeit: Ich warte seit Aeonen
Eurem Menschenansturm dienend zu erliegen,
Harte Fremdgewalten über mir zu fühlen,
Deren Mächte stark und zwingend mich bewohnen!
Denn erlebnislos ist meiner Stürme Fliegen,
Unersättlich ziellos meiner Wogen Wühlen.

Ruf zur Ewigkeit: Die ungemess'nen Zeiten
Stürzen vor der neuen Zeit und den Maschinen

Strenger Zahlen und der Zucht gestraffter Werke.

Menschsein hieß: Maschine werden. Ewigkeiten
Sinken vor dem neuen Herzen, und sie dienen

Endlich einer stahlgebauten, harten Stärke.

Also stampft das Schiff gewaltig aus den Mauern,
Wirft sich strebend in das Reich Verlorner Leere,
Seinem trägen Warten einen Herrn zu geben.

Größe wühlt und wallt in heimlich dunkeln Schauern
Unterm Schlag des neuen Herzens tief im Meere.
Und es jubeln Schiff und See im starken Leben.


	Die wiedererstandene Grasburg

